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P runus dulcis (MILL.) 
ist ein äußerst ge-
nügsamer, hitze-
verträglicher und 

windfester Baum mit läng-
lich-lanzettlichen Blättern, der 
bis zu acht Meter hoch werden 
kann. Der Mandelbaum ge-
hört zu der Familie der Rosen-

gewächse (Rosaceae), was an 
den rosafarbenen fünfzähligen 
Blüten mit ihren gelben Staub-
blättern deutlich zu erken-
nen ist. Da der Mandelbaum 
im Mittelmeergebiet bereits 
im Januar zu blühen anfängt, 
gilt er dort als ein Symbol der 
Wachsamkeit und der Wieder-

geburt. Ursprünglich stammt 
der kleine Baum aus China und 
Kleinasien. Doch bereits in vor-
christlicher Zeit wurde er über 
Persien nach Syrien und Ägyp-
ten gebracht. Im 5. Jahrhundert 
erreichte er Griechenland und 
das Römische Reich und damit 
auch die Alpen. Karl der Große 

erwähnte die Mandeln in seiner 
Capitulare de villis (Ländergü-
terverordnung) und ordnete 
deren Kultivierung an. Im 
späten Mittelalter gelangte der 
Mandelbaum in die heutigen 
Anbaugebiete der mediterra-
nen Länder. Zudem finden sich 
seit dem 17. Jahrhundert zahl-
reichre kommerzielle Plantagen 
in Kalifornien.

Dulcis oder amara Die 
Art Prunus dulcis unterteilt 
sich in mindestens drei Va-
rietäten: Prunus dulcic Var. 
dulcis = Süßmandel mit süß 
schmeckenden Samen, Prunus 
dulcis Var. fragilis (Borkh.) 
Buchheim = Krachmandel 
mit süß schmeckenden Samen 
in dünn brüchiger Schale des 
Steinkerns und Prunus dulcis 
Var. amara (D.C.) Buchheim = 
Bittermandel mit bitter schme-
ckenden, schon in kleinen 
Mengen giftigen Samen. In den 
europäischen Anbaugebieten 
wachsen sowohl Bäume mit bit-
teren als auch Bäume mit süßen 
Mandeln. Zudem tragen die 
Süßmandelbäume zu einem ge-
ringen Prozentsatz auch immer 
bittere Mandeln (bis zu einem 
Prozent der Ernte). Die bitteren 
Mandeln sind optisch kaum 
von den süßen zu unterschei-
den. Sie sind meist etwas klei-
ner und spitzer als ihre süßen 
Vertreter.

Mandeln und Mandelöl Pru-
nus dulcis ist eine einsamige 
pflaumengroße Steinfrucht, 
deren Fruchtfleisch mit der 
Reife aufplatzt und die darin 
eingeschlossene Steinschale mit 
ihrem darin liegenden Samen, 
der eigentlichen Mandel, frei-
gibt. Mandeln weisen einen 
hohen Nährstoffgehalt auf. Sie 
enthalten zu etwa 50 Prozent 
fettes Öl (überwiegend unge-
sättigte Fettsäuren wie Öl- und 
Linolsäure) und tragen mit 22 
Prozent Eiweiß zur Deckung 

Giftige Samen 

PRAXIS GIFTPFLANZEN

Der Verzehr roher Bittermandeln ist mit Vorsicht zu genießen, 
da bereits der Genuss kleiner Mengen zu Vergiftungserscheinungen 
durch Blausäure führt – eines der am stärksten wirkenden Gifte.
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des Proteinbedarfs bei. Zudem 
sind hohe Konzentrationen 
an Magnesium, Kalzium und 
Kalium sowie große Mengen 
an B-Vitaminen und Vitamin 
E enthalten. Sowohl aus den 
Samen der Varietät dulcis als 
auch amara wird offizinelle 
Mandelöl (Amygdalae Oleum) 
durch Kaltpressung gewonnen, 
das zu den kostbarsten Ölen 
zählt. Zwischen den beiden 
Ölen besteht kein Unterschied, 
da die Bestandteile, welche die 
bitteren von den süßen Man-
deln unterschieden, im Press-
kuchen zurückbleiben. Der 
Pressrückstand wird gemahlen 
als Mandelkleie zur Hautreini-
gung vertrieben. 

Bittermandel Darunter ver-
steht man sowohl die in gerin-
gen Mengen vorkommenden 
bitteren Süßmandeln der Vari-
ätat dulcis als auch die Mandeln 
der Unterart Prunus amygdalus 
amara. Bittermandeln sind roh 
nicht für den Genuss geeignet, 
da sie circa drei bis fünf Prozent 
Amygdalyn, ein cyanogenes 
Glykosid, enthalten, das wäh-
rend des Verdauungsprozesses 
durch enzymatische Hydrolyse 

in Benzaldehyd und den gif-
tigen Cyanwasserstoff, auch 
Blausäure genannt, gespalten 
wird. Blausäure ist eines der 
am stärksten und schnellsten 
wirkenden Gifte. Circa zehn 
Mandeln gelten für Kinder und 
circa 60 Stück für Erwachsene 
als letale Dosis. Allerdings sind 
Bittermandeln aufgrund ihres 
bitteren Geschmacks roh kaum 
genießbar, sodass es selten zu 
schweren Vergiftungsfällen 
kommt. Kocht man hingegen 
die Bittermandel, verflüch-
tigt sich die hitzeempfindliche 
Blausäure auf eine unbedenk-
lich Menge, sodass sie verzehr-
bar werden. Bittermandeln 
finden bei der Herstellung von 
Mandelöl, Marzipan, Schoko-
lade, Süßwaren, Likören und 
Kosmetika Verwendung.

Vergiftungserscheinungen 
Blausäure, HCN, ist ein star-
kes Gift der Zellatmung. Es legt 
innerhalb weniger Sekunden 
durch Blockade der Cytochrom- 
oxidase die Zellatmung lahm. 
Intoxikationen verursachen 
zunächst heftige Magen-Darm-
beschwerden (Erbrechen,  
Bauchschmerzen), Gesichtsrö- 
tung, Herzrasen, Luftnot, Kopf- 
schmerzen, Schwindel und 
Angstgefühl. Später folgen Be- 
wusstseinsstörungen, Krampf- 
anfälle, Herzrhythmusstörun- 
gen, Blutdruckabfall, Atem- 
stillstand und Herzkreislauf- 
versagen. Bei Blausäurevergif- 
tungen werden in der Regel 4- 
DMAP, ein Methämoglobin- 
bildner, und Natriumthiosul- 
fat injiziert, um einerseits das 
Cyanid von der Cytochrom- 
oxidase ans Methämoglobin 
zu locken, andererseits in un-
schädliches Rhodanid zu ver-
wandeln. ■

Gode Meyer-Chlond,   
Apothekerin

NAMENSGEBUNG

Der Gattungsname 
Prunus leitet sich vom-
griechischen Proumnon = 
Pflaume ab, die eine 
Verwandte der Mandel 
ist. Die Artnamen dulcis = 
süß und amara = bitter 
verweisen jeweils auf den 
Geschmack der Samen, 
dem Mandelkern.

WALA Meteoreisen Globuli velati

• Die Komposition aus Meteoreisen (Ferrum sidereum), 
Phosphor (Phosphorus) und Bergkristall (Quarz) 
regt den Wärmeorganismus an und stärkt die 
Abwehrkräfte

• Empfehlenswert schon bei den ersten Anzeichen 
einer Erkältung, um den Ausbruch zu verhindern 
oder abzumildern

• Kräftigende Wirkung in allen Phasen eines grippalen 
Infektes sowie bei verzögerter Rekonvaleszenz

Meteoreisen Globuli velati
Globuli velati 20 g
Zusammensetzung: In 10 g Globuli velati sind verarbeitet: Wirkstoffe: Ferrum sidereum Dil. D11 aquos. 0,1g; 
Phosphorus Dil. D5 0,1g; Quarz Dil. D11 aquos. 0,1g. (Die Bestandteile 1 und 3 werden über drei Stufen 
gemeinsam potenziert.) Enthält Sucrose (Saccharose/Zucker) und Lactose. Anwendungsgebiete gemäß 
der anthroposophischen Menschen- und Naturerkenntnis. Dazu gehören: Grippale Infekte, verzögerte 
Rekonvaleszenz, allgemeine Erschöpfung. Gegenanzeigen: Keine bekannt. Warnhinweis: Enthält Sucrose 
und Lactose. Nebenwirkungen: Keine bekannt. 
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